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16 ] Iskob der Tehke .
Eine Waldbauerngeschichte aus unseren Tagen .

Von Peter Rosegge r .

Da wäre nichts zu machen , als abzuwarten , meinte der

Jakob . Wenn das Wasser abgelaufen , müsse scharf an die
Arbeit gegangen werden . Es würde dann , wenn der Schutt

nicht gar zu niassig liege , ein fruchtbares Heujahr geben ,
denn , wenn unser Herrgott mit Schlamm dünge , so wisse er

warum .

„ Du weißt einem immer ein gutes Wort, " sagte der
Rodel .

„Besser als mein Wort sollen Dir meine Knechte dienen ,
wenn Du sie brauchst, " versetzte der Jakob .

Die Sandach wurde zwar bald wieder kleiner und zahmer ,
das Wasser auf der Wiese klärte sich, so daß man auf den

grünen oder sandigen Grund sehen konnte ; aber es vertief
sich nicht . Es rann immer noch von der Sandach herein und
es floß unten in einem Bächlein ab ; aus der Wiesenthalung ,
die , wie sich ' s jetzt zeigte , niedriger lag als die Sandach , war
ein wahrhaftiger See geworden . Und in diesem See spiegelte
sich gar lieblich der blaue Himmel , und in seinen klaren Tiefen
schwammen unzählige Forellen hin und her .

Ist auch gut , dachte der Rodel , Fleisch ist feiner wie

Heu . Und richtete sich Angeln her , baute ein schwimmendes
Brücklein und begann zu fischen . Da kam denn einmal der

Waldmeister Ladislaus gegangen . Der blieb hier stehen und

schaute dem Fischer eine Weile zu . Endlich steckte er zwei
Finger in den Mund , pfiff ans den See hinaus , der Bauer

solle ans Land kommen . Der Bauer kam ans Land , der

Waldmeister nahm ihm die Angel und die Fischlagel weg und

goß diese saninit den Forellen in den See aus . Der Rodel

wehrte sich nicht , sondern sagte : „ Beim Gericht werden wir ' s

erfahren , wen , die Fische ans meiner Wiese gehören . "
„ Ganz schön " , entgegnete der Waldmeister und ging seines

Weges . Weil er aber lieber Ambos als Hammer war , so
verklagte er den Fischdieb .

Jetzt Hub ein Prozeß an .
Der Rodel ging zun » Gericht und brachte folgendes vor :

„ Die Sandach hat meine Wiese überschwemmt . Das Wasser
rinnt zu und ab , und es ist ein See . Jetzt will des Kampel -
Herrn Jägerknecht die Fische von meinem See haben . Ich sage
aber : Ter Kampelherr hat in der Sandsch das Fischrecht und
nicht auf dem See . Für meinen Wiesengrund zahle ich Steuer .
Das Heu ist hin aus Jahr und Tag , ich nutze die Fische und
will sie zugesprochen haben . "

Der Kampelherr hatte drei Advokaten zum Prozeßführe » .
denn bei dem gab ' s fortwährend an allen Enden zu thnn .
Einen davon schickte er nun zum Gericht gegen den Rodel .
Der Herr Doktor läßt sich ' s nicht nachsagen , daß er seinen
Brotgeber lässig vertrete und gelernt hat er auch etwas . Er

stellte bei Gericht folgendes : „ Wir bauen das Fischwasser
der Sandach gepachtet , ob es jetzt im Bette rinnt oder über

das Ufer tritt , wir haben es gepachtet . Das Gesetz hat der

Sandach keinen Weg vorgeschrieben , auf dem es rinnen muß
und die Bauern sollen Schutzwehren haben , wenn ihnen das

Wasser nicht recht ist . Sei das Wasser der Sandach klein oder

groß , rinne es nach rechts oder links , wir haben in ihm das

Fischerrechl und der Bauer Rodel , der uns die Forellen ent -

wendet , soll bestraft werden . "

Hierauf entgegnete der Bauer Rodel : „ Wer jetzt die San -

dach messen will , sie hat in ihrem Bett so viel Wasser , als
immer . Der See ist etwas Neues , ist im Regen vom Himmel
gefallen und wenn der Kampelherr das Seeivasser haben will ,
so soll er es pachten . "

Es handele sich ja nicht ums Wasser , sagte hierauf der Herr
Doktor sehr glatt , es handele sich um die Fische . Und die

Fische seien nicht vom Himmel gefallen , sie seien aus der

Sandach , seien dort mit Sorgfalt und Kosten gehegt und ge -
pflegt worden , es sei an ihrem Eigenthum kein Zweifel .

„ Gut ! " rief der Rodel , dem der Muth wuchs , je stärker
sich der Feind zeigte , „ und wenn der See austrocknet , was

geschieht � Werden die Fische so brav sein und in ihr Revier ,

in die Sandach , zurückschwimmen ? Ich denke , sie werden aus

meiner Wiese liegen bleiben und zu stinken anheben , und da
wird der gnädige Herr auf einmal keinen Anspruch daraus
machen . "

Der Herr Doktor blätterte fortwährend in Büchern und

Schriften um ; der Rodel hatte immer zu wenig Urkunden
bei der Hand , heute fehlte dies , morgen das . Es zog sich
schon in die Monate hinein , die Protokolle gingen hin und

her , auf und ab , und die Gesetze wurden gedreht über und
über . Es schien von Anfang an klar zu sein , daß der Rodel

an den Fischen kein Anrecht hatte , aber der Bauer kam immer
wieder nur neuen Einwänden , die der Richter zu beachten

hatte . Er sah es ivohl , nach dem Buchstaben des Gesetzes
war seine Sache verloren , doch der Jakob hatte ihm gesagt ,
daß das Gesetz nicht allein einen Leib , den Buchstaben , sondern
auch einen Geist habe , und nur der Geist des Gesetzes könne

unter Gottes Namen entscheiden über Recht und Unrecht .
Unbegreiflich blieb es allen in Altenmoos , daß der Rodel

auf seinem Wiesengrund , wo er das Wasser nicht verkauft
und nicht verpachtet hatte , nicht sollte fischen dürfen ! Daß
bei dem großen Unglück der Ueberschwemmung ihm nicht ein -
mal der winzig kleine Vortheil , den ihm Gott zugewandt , ge -
gönnt werden sollte ! Es wäre himmelschreiend ! Und lieber
den ganzen Hof verprozessircn , als von der Sache lassen !

In einer der vielen schlaflosen Nächte , da der Rodel
über den Handel nachsann und grübelte , fiel ihm etwas ein .
— Ja , dachte er , wenn der Kampclherr nicht Eigenthümer
des Wassers ist , wieso darf er seine Fische drin schwimmen
lassen ? Und wenn er Eigenthümer des Wassers ist , so muß
er mir doch den Schaden vergüten , den mir sein Wasser
angerichtet hat ? — Alsoglcich stand er auf und ' ging in

eitler Nacht hinaus nach Krebsau zum Gericht . Er wartete

ungeduldig am Thore , bis die Herren ins Amt kamen , schon
von weitem schmunzelte er ihnen entgegen : Ich hab ' s ! Wir
Bauern sind nicht so dumm , als wir ausschauen .

„ Heute " , sagt er , „ mit Verlaub , heate komme ich mit
einer neuen Geschichte , ' s ist eine zuwidere Sach ' ! Wollt ' sie
vorbringen , wenn ' s verstattet wäre . "

„ Ist verstattet . "
„ Ich Hab ' einen Hund " , gab der Rodel an , „ein böses

Rabenvieh , aber ich Hab' ihn an der Kette . Da reißt er gestern
los und beißt die Nachbarin . Jetzt will mich die Nachbarin
verklagen , ich kann aber nicht dafür , daß das Best die Kette

abgerissen hat . "

„ Ja , lieber Bauer , da wird Euch nichts helfen " , sagte
der Beamte . „ Ihr müßt der Nachbarin den Schaden ersetzen ,
Schmerzensgeld zahlen und noch die Strafe . Ihr seit ver -

antwortlich
'

für Euren Hund und hättet eine stärkere Kette

haben sollen . "

„ Vergelt ' s Gott für das Urtheil ! " sagte der Bauer und

verneigte sich . „ Wenn der Herr Christus in Gleichnissen ge -
sprachen hat , so wird ' s einem armen Bauern auch erlaubt

sein . Der Kettenhund , mit Verlaub , ist die Sandach . Die

Sandach ist des Kampclherrn Kettenhund ; der hat losgerissen
und mich gebissen , der Kampelherr muß mir Schaden ,

Schmerzensgeld zahlen und noch die Strafe . Gottlob , daß wir

endlich einmal fertig sind ! "
Der Anitmann klopfte dem Bauer auf die Achsel und

sagte : „ Lieber Alter , laßt Euch nicht auslachen und geht ruhig
heim. Ist über Jahr und Tag das Wasser ans Eurer Wiese
nicht verlaufen , so wird Euch für den Fleck die Steuer ab -

geschrieben werden . Achtet Ihr auf Euere Felder und Halden ;
Wasser und was drin ist , geht dm Bauern nichts an . "

Der Rodel entgegnete schneidig : „ Wenn Wasser , und
was drin ist , den Bauern nichts angeht , so geht den Fischer
das Land und was drauf ist nichts an . Und wenn er das
Gras zertritt , so wird er sehen , was geschieht ! "

„ Basta ! " sagte endlich das Gericht , „die Fische gehören
dem Kampelherrn . "

„ So soll er sie haben, " knurrte der Bauer zweideutig ,
und nun erinnerte er sich wieder einmal des alten Sprich -
wortes : Herrenwill ' ist stärker als Baucrnrecht .

Unterwegs nach Hause begegnete ihm der alte Pechöl - Natz .
„ Rodel ! " rief dieser ihm zu , „ Du kommst mir heute �

jämmerlich für . "
Der Bauer erzählte , was ihm geschehen war . „ Was meinst

Du ? " fragte er zum Schluß .



„ Wenn ,ch was meinen will , so muß ich mich nieder -

setzen, " sagte der Pechöl - Natz , „ beim Gehen wird mir für die

Meinung der Atbem zu kurz . "
Sie setzten sich aufs Moos . Der Nah trocknete seine Stirne .

„ Heiß ist ' s, " seufzte er . Und dann zum Rodel : „ Bauer !
Wenn Deine Kud den Zaun durchbricht und läuft in den

Kampelherrnwald hinein , was geschieht ? "

„ Was wird geschehen, " brummte der Bauer , „ gepfändet
wird mir das Bich . "

„ Gepfändet wird ' s, " sagte der Nah und nickte mit dem

Kopf , zum Zeichen , daß eS auch so in Ordnung sei . „ Und
was wirst Du machen , wenn des Kampelherrn Forellen auf
Deine Wiese kommen ? He, was schaust mich so groß au ?

Pfänden wirst sie . "
Das war wieder ein neuer Standpunkt . Aber der Schul -

meistcr zu Saudeben rieth dem Rodel , er solll ' s gut sein
lassen . Gepfändete Sachen müsse man ja doch wieder zurück -
stellen , was wäre da anzufangen ? Eine gepfändete Kuh könne
man melken , eine gepfändete Forelle könne man nicht melken .
Und gegen den Herren komme der Bauer nicht ans , er könne

machen , was er wolle .

Nun , so hat sich der Rodel dreingegeben , aber er hat

stch ' s auch gemerkt . Etliche Tage nach der Entscheidung war ' s ,
daß er mit feinen Knechten unten am Rain dürres Gestrüpp
verbrannte . Mit langen Hakenstangcn krauten sie das Strupp -
werk in das Feuer und merkten es nicht , wie der Waldmeister
Ladislaus an den uaben See kam , das schwimmende
Brücklein losband , hinausschifste und mit der Angel fischte .
Er wollte das absichtlich vor den Augen des Rodel thun ,
um ihn zu ärgern . Doch zeigte es sich bald , daß der Mann

auf der schaukelnden Plätte nicht so stramm stand , als auf
dem festen Waldboden , und weil auch ein sürwitziger Herbst -
wind stoßweise milruderte , so ging die Sachen uneben . Der

Waldmeister trachtete , mit dem Ruderbrett gegen das Ufer
zu steuern , da stieß die Plätte an einen Felsblock und —

patsch ! lag er im Wasser .
Wer denkt daran , daß ein Forstjäger im Gebirge

schwimmen lernen - sollte ? Als der Mann nach dem ersten
Untertanchen seinen Kopf pustend und schnappend wieder an
die Lust reckte , Hub er ein Jammergeschrei an und beschwor
die Bauersleute , mit ihren Hakenstangen ihm zu Hilfe zu
kommen .

Die Knechte sahen es . „ Uh je, der Lausel ! der Lansel ! "

riefen sie und wollten alsbald dran . Da hielt sie der Rodel

zurück und sagte strenge : „ Buben , was treibt ' s denn ? Daß ' s
g' straft werd ' s ! Wißt ' s denn nit ? Wasser und was drin ist ,
geht den Bauern nix an . "

Sofort zogen sie sich vom Wasser zurück gegen das

Feuer und schauten dem Waldmeister Ladislaus zu , der ver -

zweifelt mit den Wellen rang und dessen Haupt immer

seltener auftauchte . Endlich schlug er noch einen Arm empor ,
da sagte der Rodel zu seinen Knechten : „Jetzt . Buben , lauft ' s
mit den Stangen , jetzt geht ' s über den Spaß . Ich �Hab ' ge¬

meint , der Kerl ivär ' zu dumm zum Ertrinken , jetzt seh' ich ' s ,

er ist gescheit genug dazu . Auf , Buben , das Fischen ist er -

laubt ! "
Sie sprangen ins Wasser bis an die Hüften und hakten

den Ladislaus hervor ; aufgespießt am Rockrücken , so hielte »

sie ihn jetzt mit der Stange hoch in die Luft , daß das Wasser
davon niederplätscherte , wie von einem übcrgossenen Pudel .

„ Einen Stockfisch haben wir auf der Angel ! " riefen die

Knechte .
„ Heraus damit ! " sagte der Rodel , „ das Feuer ist an -

gemacht , wir wollen ihn braten . "

Der Waldmeister brachte zur Roth die Hände so nahe
zusammen , daß er damit bitten konnte . Sie ließen ihn nieder

auf den Rasen , wo er wie eine überschwemmte Fliege eine

Weile liegen blieb und aus Mund und Nase das Wasser
Hervorstraukelte .

Bon dieser Zeit an hatte der Rodel an dem Waldmeister
einen Todfeind , mit dem er sich nicht zu schämen brauchte .

Wenngleich der Ladislaus die Rettung vergaß , die ja

selbstverständlich und verfluchte Pflicht und Schuldigkeit ge -

wcsen , den Stockfisch vergaß er nicht . Als er erst recht trocken

war , begann er dem Rodel an allen Enden und Ecken den

Krieg zu erklären , und jetzt nierkte es der Bauer erst , wie dicht
er von der Kampelherrschaft bereits umgarnt war . Er zappelte
wie eine Mücke im Netz der Kreuzspinne .

Endlich half auch aller Zuspruch des Jakob nichts mehr .

„ Ich sehe es, " sagte der Rodel und fuhr mit der flachen
Haud in die leere Luft hinein , „ in Altenmoos ist nichts mehr

zu machen , ans dem Kornfeld grasen die Hirschen , auf der

Wiese schwimmen die Fische . Da giebt ' s für den Bauer keinen

Play mehr . "
Er verkaufte sein Haus an den Steppenwirth , dieser an

den Kampelherrn . Vom Steppenwirth war es nur eine Komödie

gewesen , er halte dafür sein Spielgeld .
Der Renthofer blickte dem fortziehenden Nachbar und

bisherigen Lebensgenossen mit Beklommenheit nach . Als der

Rodel , die Angehörigen hatte er vorausgeschickt , mit seinem
letzten Siedelwagen an dem Bachhäusel vorbeifuhr , trat ihm
ein junges abgehärmtes Weib mit einem Kinde in den Weg
und bat ihn , daß er sie mitnehmen möchte hinaus nach
Krebsau .

„ Du bist es , Dullcrl, " sprach der Rodel , sie mitleidig an -

blickend , „ja wo willst denn hin mit Deinem Kindel ? "

Da begann sie zu schluchzen und konnte nicht sprechen .
( Fortsetzung folgt . )

Sonnkergsplsudevei .
Es hat doch sein Zlngenehmes , ivenn man so gar nicht zu

repräsenliren branchk . Wenn man nicht zu den Leuten gehört , die

durchaus dabei gewesen sein müsse » , wenn irgend etwas los ist .
Eine Nespekisperson wird man so freilich nicht ; nicht einmal in
seinen eigenen Augen . Aber man braucht auch die anderen nicht
sonderlich respekliren , was bei einigem guten Willen gewiß gelingt x
und so gleicht es sich hübsch ans .

Wenn ich mir denke , ich wäre mitten in einem festlichen
Gedränge unter fünf oder sechslansend Personen , von
denen jede einzelne sich einen Elilecharakier zuschreibt , wie

ruppig käme ich mir dann vor . Zu all ' diesen Dinge » braucht
man eine gewisic Ehrfurcht vor sich selber , wie sie beispielsweise die

Gesellschaft hat , die sich nach dem Subskriptionöball im Opernhanse
drängt . Das soll nicht gerade das lustigste , aber daS nobelste aller

Karnevalsfeste in Berlin ' sein , zu denen weiteren Kreisen Zutritt
gestattet wird ; natürlicb nicht allzu weiten Kreisen ; eliva
bis zur gutsituirten bürgerlichen Familie Buchholz herab .
Gerade für „ Buchholzens " bedeutet der Subskriplionsball
die höchste Weihe . Auf diese wackere , in Berlin tansendsnch
verzweigte Bürgerfamilie fällt ein verklärender Schimmer
vom Subskriplionsball her . Ihn mitgemacht zu haben , das adelt
in gewissem Sinne . Einmal wenigstens kann man die parsünnrten
Düste der Hoflnst athmen : dos entzückte Auge hat den höfischen
Glanz unmittelbar vor sieb ; die Wunder , die die Phantasie von

Pariser und Wiener Konfektionären hervorzaubert , werden von de -

rauschten Sinnen angestaunt . Wenn dann die Mitglieder der weit -

verstreuten Familie Buchholz wieder ans Alltagsiverk gehen , hinter
ihrem Ladenlisch stehen und Eisbeine verkaufe » oder sonst üben , was
sie Profitables in Handel und Aiandel erlernt habe » ; die Erinnerung ,
die stolze , leuchtet freundlich in ihr fernere ? Leben und das Respekt -
bewnßlsci » , das dem gerechte » Menschen stets so wohl ansteht , bleibt

gefestigt in ihnen . So haben derlei Dinge nicht zuletzt einen erzieh -
lichen Werth .

Vielleicht bat man mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Familie
Buchholz beschlossen , die Snbskriplionsbälle in aller Herrlichkeit
wieder ausleben zu lassen . War es doch fraglich geworden , ob das

Opernhaus in diesem Jahre für de » Snbskriptionsball geöffnet
würde . Ganz im Ernst fraglich ; und es gab Berliner , die darüber
sehr eingehend für und ividrr debaltirtc ». Die ziveiiclnden Seele »
könne » neuen Muth fassen ; der Overnball wurde in diesen Tage »
abgehalten und in altprenßisch - patriarchalischer Weise zeigte sich der

Hof für ei » paar Abendstunden dem dankbaren Bürgerlhum . Und
ein Gedränge herrschte , lebhafter als je : so berichteten die Blätter .

In diesem Gedränge gab es allerdings manches Absonderliche
zu schalle ». So weiß ein Tbeilnehmer zu erzähle », ihm sei die ver »
wunderliche Thatsnche anfgefallen , daß sich Männer , ganz gesunde
Männer — schminken . Warum auch nicht ? Bielleicht wird der ge »
scbminkte Mann in der besseren Gesellschaft mode , wie der ein »

geschnürte Korsetträger uns längst kein Fremder ist . Wie hat Shake -
speare gegen die Weiber , die ihr Gesicht bemalen , niil urwüchsiger
Grobheil geeifert . Ob seine Kennvorte ausreichen würden , hätte
er von angemalte » Männern gehört ? Und derlei muß gerade in
Berlin passiren . der Hanplstadt der Schneidigkeit , dem Mittelpunkt
militärischer Tugenden . Hier , wo die Eiiensresser zu Hause sind . In
Berlin , im modernen , rauhen Sparta , wie Prellüeui Hauptstadl im Ans »
land gern genannt wird , — nur dcrBerliner selbst nennt sieb einen Spree -
Athener —, solche Alfanzerei . Wer hätte das gedacht ? Da preist man
die männifche Kraft über alles . Man jubelt im Erobererbeivnßtsein
und freut sich der Erobercrpose . Mit Berachtlittg sieht man ans
andere Großstädte mit degenerirender Bevölkerung herab und sieh
da ! bei sich selber kann man Merkmale der Degeneration erleben .
Sonderbare Eitelkeil läßt Männer zum Schminktopf greise ». Da
hatten am Ende die Possendichler recht , die vor Jahren im Wallner »
Theater eine Komödie aufführen ließen , in der ei » höllisches Register
vorkam . Da hatten die Teufel einen Mechanismus ersonnen ; sobald
irgendwo auf Erden die Ehe gebrochen wurde , begann es in der
Hölle zu klingeln . Am meisten klingelte es von Paris aus . Da
wollte das Klingel » kein Ende nehmen . Aber ein vorwitziges
Teuselchen bemerkte : In Berlin sei man beinah mich so weit .



Da wäre eg also nichts mit der herben Sittenstrenge unsereg
Bürgerthnms .

Wenn nun schon die Männer anfange » , sich zn bemalen und
Über fahle Züge künstlich einen Schein rosiger Jugenvlichkeit
breite », dann ist es für einen Fabrikanten von Verschönernnggmitteln ,
wie Herr Leichner ist , allerdings leicht , ein berühmter und angesehener
Mann zu werden und Feste von so hervorragendem Glanz zu geben ,
wie neulich eines in den Spalten des „ Vorwärts " geschildert ivar .
Das kleine Mißverständniß mit dem bekannte » Kunstkritiker , der zn -
gleich als Kenner von Frauenmode und Frauenschönheit gilt , was will
das viel besagen . Herr Leichner war stets ei » Freund , man kann ivohl
sagen , ein Wohlthäler jener�Prcsse , die sich so gerne Wohlthnten erweise »
läßt . Oft schon habe ich den Namen Leichner gelesen ; bei zahlreichen
journalistische » Festlichkeiten sprang Herr Leichner mit Damen -
spende » , Parsnmerien und ähnliche » schönen Dinge » hilfreich bei ;
und weil ein braves Zeitungsschreibergemüth voll von Dankgefnhl
ist . so vergaßen die dankbaren Journalisten auch niemals , de »
Namen ihres Wohlthäters recht dentlich zu bezeichnen und ihn so
populär zu innchen .

Wer sich um Wohlthäter emsig bewirbt , der darf über Miß -
Verständnisse , wie über einen Tansendmarkschein , der an eine falsche
Adresse abgeht , nicht allzu erstaunt thnn . Es ist doch merkwürdig ,
daß sich neuerdings die Fälle mehren , in denen , wie im Fall Lieb »
ling , Kritikern ganz nngeuirt Notenscheine angeboten werden , während
es sonst die Regel und ganz gemeinverständlich ist , daß der Kritiker in
seinem ganze » Leben nichts einheimst , als saftige Grobheiten .
Es muß wohl einen Grund haben , daß man so bequeme Zngäng -
lichkeit bei Kritikern vermuthet ; und auch hierin äußert sich der

Znsammenhang vom Presse - Kapilalismns und der Reklame -
wirthschaft . Da verdreht man mit geheuchelter �Feierlichkeit
die Augen , wenn von der hehren Kunst , an die der
niedere Schmutz nicht reiche , die Rede ist . und am Ende
treibt man die unverschämteste Reklame in künstlerischen Dinge »
für den , der sich die Reklame erkaufen kann . So setzt sich
dann die Meinung fest , auch jeder einzelne Zeitungsschreiber
sei zn kausen und diese Meinnng wird bei besonders dreisten
Staturen dadurch bestärkt , daß eine Gruppe würdeloser Zeitungs -
schreiber sie betlelhast umschwärmt , wenn sie Besitz und Einfluß
haben .

Mit der Knnsischreiberei sind wir ohnedies schlimm genug
daran . Es hat sich ein förmliches Knnst - Tartüffewesen ausgebildet .
Man schwärmt von Kunst bis zur Verzückung in den Zeitungs -
spalten ; und auf der anderen Seite grenzt es an blanke Verachtung
und jämmerliches Banausenthui » , wie man über Kunst schreibe »
und berichten läßt . Nicht dem einzelnen journalistischen Glied soll
hier ein Vorwurf gemacht werde » ; der einzelne muß sich dem

allgemeinen Mißstand fügen . auch wo er ihn empört . Kann
die moderne Zeitung zur Kunst kein rechtes Verhäliniß
gewinnen oder ist die jetzige Kunstpflege keiner lieferen
Thcilnahme Werth : Gut , in beiden Fällen kann man bei der
Wahrheit bleiben . Nur sollte mau nicht so schrecklich viel heucheln .
Mir ist das neulich wieder anfgcfallen . Es starb der Chefredakteur
des „ Börsen - Konriers " , Herr Tavidsohn . Die Person des Dahin -

geschiedenen ist mir glcichgiltig ; ihr soll nichts Uebles nachgeredet
»verde ». Nur das eine hat imch kurios berührt , daß unter dem

Schönen und Edlen , »vas die Nekrologe vorbrachten , auch der Umstand
eriväbut »vnrde , der Verstorbene hätte gleichsam unsere Kunstkritik
resormirt . Er führte nämlich die Nachtkritik in Berlin ein . — Ich iveiß sehr
gut , daß ein anderer spekulativer Kopf diese „ Reform " eingeführt
hätte , »ven » Davidsohn nicht aus sie verfallen wäre . Es liegt im
Zug unseres kapitalistischen Zeitungsivescns . dem Publikum möglichst
rasch Sensationen zuzuführen Aber das eine Reform zu nennen . >vas .
»vic die Schnclllritik Stil und Eigenart verdirbt und verflacht , das

ist denn doch ein starkes Stück . Leute , die selbst »nter dein wahn -

»vitzigen Druck seufze », über eine Unzahl von Bildern etiva , die sie
»v ie im Flug gesehen , in ein paar Stunden ein sertiges Urlheil nbzu -
gebe », gehen noch hin und preisen die Kräfte , durch die sie geknechtet
»vurden . Denn es ist eine geistige Knechtschaft , ivas man heule dem

Kunstkritiker znmuthet . _ _ _ Alpha .

Vor LÄnÄstvcilhev .
( Nach dem Neiv - Aorker „ Plumber ' s Journal " . )

Er erzählte mir , daß er ein Tagelöhner sei und seit drei

Jahren vergeblich Arbeit zn erlangen suchte ; er leide Hunger und

habe kein Geld für Nahrung und Obdach — Tag für Tag gebe er

durch die Straßen Netv - Aorks , vergeblich nach Arbeitsgelegenheiten
Umschau haltend . Als er leidenschaftlich wurde und erklärte , daß
tr Selbstmord begehen würde , ivcnn nicht eine Aenderung einträte ,
unterbrach ich ihn :

„ Warum gehen Sie nicht fort von Ne > v - Dork ? '
„ Wohin soll ich den » gehen ' s"

„ Gehen Sie aufs Land , gehen Sie nach Jersey . Jeder Farmer
wird Ihnen Arbeit geben . Nachher , »venn die Bausaiso » begiunl .
können Sie ivieder zurückkommen . "

„ Sie haben es »vohl »ie versucht , Herr ? "
„ Nein . "
„ Das wußte ich. Aber ich bab ' s versucht und ich »veiß . »vas

dabei herauskommt . Ich bin in Jersey City geivese ». Da kam

ein Polizist auf mich zu, schaut mich an und fragt :
„ Was thut Ihr hier ? "

„ Ich »vill Arbeit suchen . "
„ Macht , daß Ihr »veiier kommt oder Ihr kommt drei Monate

ins Loch !"
Ich ging »veiter , in die Stadt hinein . Da traf ich wieder einen

Blauen , der fragte :
„ Was seid Ihr ? "
„ Ein armer Mann , der Arbeit sucht . "
„ Trollt Euch , Landstreicher Ihr ! Seid Ihr in einer halben

Stunde nicht ans der Stadt , so kommt Ihr auf sechs Monat in den

Kasten ! "
Ich verließ die Stadt und begab mich anfs Land . Da sah ich

die Kühe »veiden und die Schafe auf den Wiesen herumspringe » und
der Farmer spaltete Holz und sang dazu . Alles ivar so einladend ,
ich öffnete das Gatter und trat ein . Da sprang ein Hund so groß
wie ein Ocbse auf mich los , »vars mich nieder und biß mich . Dann
kam eine Frau , die goß heißes Wasser auf mich , und der Farmer
schrie mich an :

„ Was »vollt Ihr hier , zun » Teufel ? "

„ Ich suche Arbeit . "

„ Was für Arbeit ? "

„ Ganz gleich , »vas für Arbeit ! "

„ Aber in Jersey hat es schon seit ISKV keine Arbeit mehr ge-
geben , das solltet Ihr doch »vissen ! Macht , daß Ihr iveiterkomint ! "

Ich ging »veiter und nach einer Weile Weges sah ich einen
Mann , der vor seiner Thür saß und rauchte . In seinem Auge ivar
keine Spur von Güte zn entdecken und ich »vollte deshalb vorüber -

gehen . Aber er rief mich an :
„ Nun , »vas ist mit Euch los ? "

„ Gar nichts . "
„ Warum kommt Ihr hier vorbei ? "

„ Ich suche Arbeil . "

„ Ei der Tausend ! Das kennen »vir schon . Ich »vill Euch
Arbeit gebe » ! Konnnt mit mir ! "

Es war ein Konstabler und er brachte mich vor den Richter
nach Elizabeth . Der Richter sah mich an und sagte :

„ Hm, ich sehe schon ! Junger Mann , habt Ihr tause »»d Dollars
in der Tasche ? "

„ Nein , Herr . "
„ Habt Ihr Geld in der Bank liegen , habt Ihr eine Farm oder

sonstige Güter ? "
„ Nein , Herr . "
„ Hm, der schliinmste Fall von V- rivahrlosung . der mir seit 5 Jahren

vorgekoinmen ist ! Ihr sucht also Arbeit � schwere Arbeit ? " .
„ Ja , Herr . "
„ Arbeit , daß der Schivciß Euch vom Korper rinnt ? "

„ Das ist mein Fall , Herr ! " >
„ Dann bin ich hocherfreut . Euch znsriedenstellen zn können .

Gefangener , steht aus ! Nicht in » einen gute » Trunk zu thu »,
sondern nn » das Urtheil zu höre » : Neu » Monate harte Arbeit !"

„ Wofür denn ? "
„ Weil Ihr in Neiv - Iork gefmilenzt und in New - Persey Arbeit

gesucht habt . Führt ihn ab ! "

Vleinrs Feuillekon
— Ein eigenartiger Kronleuchter In der letzte » deutschen

Geiveihansstellnng ivar ein Kronleuchter zu sehen , der aus Geiveihen

angefertigt »var und die Gestalt einer Riesendieftel zeigte . Zu den »

Kunstwerk « haben 20 000 jagdbare Thier « vas Maierial in Gestalt
von Geweihen , Hörnern , Schale » und Zähnen geliefert . Der Krön -

leuchrer hat eine Höhe von 9' /s Fuß , eine Breite von 6>/s Fuß ;
der Stamm der Diestel ragt ö1/ , Fuß über den Wurzel » empor .
Aus einem lllinge greifen sechs paar riesige Hirschgeiveihe von 12 und 14
Enden als Wurzeln nach außen . Die Blätter am Stan » » sind von
großen Damschanfeln zilsammeiigesteUt . Oben läuft der Stamm i »
nenn mächtige Blüthen aus , die aus den Geiveihen von Spicßböckeu
gefertigt sind . 600 Geweihe bilden die Spitze » zn den Blüthen .
Aus der Mille des erwähnten Ringes ragt ein Bonquet von 2 Fuß
Länge hervor . Der ganze Kronleuchter »viegt drei Zentner und soll
15 000 M. kosten . —

— Schmuggler - List . A » der italienisch - schiveizerischen
Grenze steht der ' Schmuggel in höchster BlütHe . Das gebirgige Ge -
läiide erschwert die Uederivachung der Grenze , und dann ist der

Schmuggel gerade von der Schweiz »ach Italien sehr einträglich ,
»veil in Jtalieu Zucker , Spiritus und Tabnt etiva dreimal fo thener
ist . als i » der Schweiz . Die italienische Regierung hat vor einigen
Jahre » , um den Schmuggler » » ihr Handiverk zu legen , läng ? der
schiveizerischen Grenze ein vier Meter hohes Metallnetz , eine Art
chinesischer Blauer errichtet , das mit zahllose » Glöckchen behängt
ist . die laut eritingen , »venn i » a » das Netz berührt . Aber die Maß -
reget hat , »vie aus Prozeßverhaudlunge » hervorging , nichts geholfen .
Wen » die Schinnggler an einer bestimmten Stelle das Netz durch -
brechen wollen , so schicken sie einen der ihren ap eine andere Stelle
des Netzes . Dort schüttelt er den Draht aus Leibeskräften , daß alle
Glocke » erklingen und alle benachbarten Zollivächter herbeistürze ».
Vom Dunkel der Nacht begünstigt , rüttelt er sodann an dem Netze
an einer noch weiter entserul liegenden Stelle und lockt so die Zoll -
»vächter »nil sich fort . Jlizwischen durchschneiden die Schmuggler
» » l großen , eigens zu diesem BeHufe hergestellte » Scheeren möglichst
geräuschlos au ihrer Stelle das Netz und bringe » ihre Waaren in
Sicherheil . —



Theater .
— Ueber die unlängst im Friedrich - Wilhelm -

städtische » Thealer vor sich gegangene Aufführung von
Guttmanu ' s „ Manfred " schreibt die Wiener „ Zieue Revue " :
„ Herr Moriz v. Guttin an » , ein Sprößling der bekannte »
Kohlenfmnilis Glitt manu , hat sich vor mehreren Jahren hierorts als
Dichter etablirt . Der junge Mann prodnzirte eine größere Menge
lyrischer Gedichte , die . dein Bankkredit des Verfaffers entsprechend ,
in verschiedenen gefälligen Zeitungen prompt und mit größter Koulanz
belobt ivnrden . Hierdurch „ernnithigt " , dichtete der junge Mori , für
den absolut verläßlichen Kohlengruben - Bezirk von Mährisch - Ostrau
«in Drama „ Konradin " und in jüngster Zeit einen „ Manfred " , mit
dem er aber , da seine Erfolge in den Wiener Blättern den » doch
anfingen , «in ivenig verdächtig zu riechen , nach Berlin ging , um von
dort aus eine Partie nenen Dichterruhines » ach Wien importiren zu
lassen . Dieses charmante Geschäftche », an das unser Dichter den
Betrag von 10 000 M. gewendet habe » soll , mißlang aber voll -
ständig , da die „ Frankfurter Zeitung " den plumpe » Schwindel
schonungslos aufdeckte , das von einer bezahlten Klaque
uinjubelte „ Drama " als ein erbärmliches Machwerk kenn -
zeichnete und mit mannhaftem Freimuthe den Versuch
eines kindlichen Dilettanten abwehrte , sich mit seinem
Gelde einen Platz in der Literatur zu kaufe ». Das erheiterndste an
der Sache ist , daß das genannte Blatt die enthusiastischen Tele -

gramme vorhersagte , die trotz des für alle Kenner zweifellosen
Durchfalles von Guttmann ' s „ Manfred " in den Wiener Zeitungen
erscheinen würden . Die Prophezeinug bewahrheitete sich buchstäblich .
Moriz ist nach wie vor in der Wiener Presse ein „ hochbegabter und
vielversprechender Dichter " . Demnach scheint Moriz auch zu Halle »,
was er verspricht . " —

Völkerkunde .

— Heirathsgebräuche auf F o r m o s a. Das Heirathen
wird unter den Eingeborenen der jetzt zu Japan gehörigen Insel
Formosa in sehr einfacher Weise vollzogen . Mit dem sechzehnten
Jahre verlassen die Jünglinge das Haus ihrer Eltern und beziehen
«in besonderes Junggesellenhaus . das in keinem Dorfe fehlt . Hier
müssen sie selbständig für ihren Unterhalt sorge » und heißen , so
lange sie ledig bleibe », Mola . Hat ein Mota ein ihm passendes
Mädchen gefunden und sich ihre Zuneigung erworben , so knüpft er
vorläufig ein Liebesverhältniß an . Erst später folgt die Hochzeit ,
die in den verschiedenen Gegenden etwas verschieden gefeiert
wird . I » der Gegend von Tokoham trägt der junge
Mann Holz und Wasser zu den Eltern des Mädchens
und legt es vor ihrer Hütte nieder . Findet er in
den Augen der Eltern Gefallen , so holen sie das Waffer und
das Holz in die Hütte ; wenn nicht , so lassen sie beides draußen un -
derührt . Der also abgewiesene Freier bringt dann noch verschiedene
Geschenke . Kühe , Hirschgeweihe . Hirschsell « und andere den Eingeborenen
werthvoll erscheinende Sache » herbei , um die Eltern günstiger zu
ftimnien . Gelingt es ihm aber auch dann noch nicht , so — entführt
«r einfach das ihm geneigte Mädchen . Die Eltern haben dann
kein Recht mehr auf ihre Tochter , dagegen kann der Häuptling des
Stammes eine Hochzeit verbieten , und sowohl die Eltern wie die
jungen Leute muffen ihm dann gehorchen . Erlaubt der Häuptling
die Hochzeit , so werden alle Berwandten , Freunde und Bekannten
geladen , und die Festlichkeit dauert bei den Reichen gewöhnlich
mehrere Tage , bei den Armen aber nur «inen Tag . —

Geographisches .
— Das Schicksal derJnfel Trinidad . Die von der

Verwaltung des Botanischen Gartens der Antillen - Insel Trinidad

herausgegebenen Jahresberichte lassen erkennen , daß der Regenfall
auf der Insel langsam , aber beständig abgenommen hat . In den

zehn Jahren 1S62 —71 betrug der jährliche Regensall noch durch -
schnittlich 1ö8,7 Zentimeter , 1872 — 81 nur noch 157 und 1882 —91
uur 154,5 . Der letzte Bericht glaubt , wenn das so fortgehe , könne
man schon jetzt die Zeit berechnen , in der die Insel Trinidad eine

Wüste fein werde gleich der Sahara . Auch hier , wie so vielfach ,
liegt die Ursache der Verminderung des Regensalles in der sinn -
losen Vernichtung des Waldes . —

Aus dem Pflauzenleben .
— Blüthenwärme . Professor G. Kraus in Halle hat ,

wie der „ Prometheus " mittheilt , seine früheren Untersuchungen Über
die beträchtlichen Wärmegrade , die sich im Inner » mancher Blüthen
«utwickcl » und unter anderen die Spathen mancher Arum - Arlen zu
angenehm ? » Wärmestübchen für ihre nächtlichen Besucher machen ,

kürzlich an verschiedenen tropischen Aracee » , Cycadeen und Palmen

forlgesetzt und darüber in den Annale » des botanischen Gartens von

Buitenzorg auf Java ( Jahrgang 1896 ) Bericht erstattet . Bei

Cerato . ' . airria longifolia , einer Cycadee , d. h. einer jener Pflanzen ,

welche die sogenannten „ Palmenwedel " für Begräbnisse hergeben , er -

reichte die Blüthenwärme am Tage ihr Maximum und betrug dann

38,5 l> bei 26,3 o Luftwärme . Aehnliche Zahlen wurden bei Macrozanua ,

« nur anderen Cycadeen • Gattung , beobachtet . Bei den untersuchten
Aracee » zeigte sich die Zeit des Wärmemaximmns sehr veränderlich ,

siel aber niemals in die Nacht . Bei diesen Gewächsen , zu denen

unsre bekannte Calla gehört , bilden nicht die Fortpflanzungsorgane
den Sitz des Wärmeherdes , fondern dieser liegt in der Keule , deren

Stiel die Staubfäden und Narben am Grunde trägt . Es findet

darin eine rapide Verbrennung von Stärke und Zucker statt , welche
auch bei europäischen Arten , z. B. dem italienischen Aronsstab
( Arum italicum ) eine Wärme erzeugt , die um 12 bis 16 Grad über
die Lufllemperalur hinausgeht . Alle diese in ihren Blüthen Wärme
erzeugende » Pflanzen sind Insektenblumen , d. h. Blumen , welche der
Insekten zu ihrer Befruchtung bedürfen , und die Wärmeentwicklung
scheint zu den Anziehungsmitteln zu gehören . —

Astronomisches .
— Die Entstehung der Mondgebirge , vor allem

ihrer Krater und Ringgebirge , zu erklären , ist bisher in überzeugender
Weise noch nicht gelungen , weil diese Bildungen von irdischen im
allgemeinen so stark abweichen , daß alle die zur Erklärung auf -
gestellten geologischen Voraussetzungen in ihrer Anivendung aus die
Mondgebirge versagen . V. Wellmann ( Berlin ) spricht nun soeben
in de » „ Astronomischen Nachrichten " eine neue Ansicht aus , die ,
wenn sie zunächst auch noch keinen unnmstößlichen Beweis liefert .
doch schon zur Erklärung dieser merkwürdige » Gebilde etwas bei -
tragen kann . Wellmann vergleicht den Bau der Mondkraler mit
den Geysirbildungen in Island und im Dellowstone - Park in Nord »
amerika . Diese Geysir gleichen in vielen Beziehungen den Mond -
kratcr » sowohl durch die Ringform als auch durch die von vielen Ring -
gebirgen ausgehenden strahlenförmigen hellen Streifen , welche den
Abflüssen der Geysir entsprechen . Danach wären also die Geysir
als frühere „ Wasservnlkane " zu betrachte ». Da bei dem Mond das
Verhältniß der Wärme ausstrahlenden Oberfläche znm Inhalt be -
deutend größer ist , als bei der Erde , so mußte die Abkühlung der
oberen Schichten auf jenem naturgemäß schneller erfolgen , als bei
dieser , ein Vorgang , der überdies durch die lange Zeitdauer der
Mondnächte beschleunigt wurde . Es konnte sonach eine verhältniß -
mäßig dünne , abgekühlte äußere teste Schicht entstehen , innerhalb
der sich eine stark erhitzte , beziehungsweise senerflüssige Masse befand .
Damit aber waren die Bedingungen gegeben , auf welchen
nach Bunsen ' s Erklärung des Geysirphänomens die „ Wasser -
vulkane " beruhen , welche aber auf dem Mond noch bedeutend
günniger waren , als auf der Erde . Die von den Kratern aus -
gehenden Streifen wären demnach die ehemaligen Abflüsse der
Quellen , welche durch Ablagerung ihrer kalkhaltigen Gewässer nach
Aufhören der vulkanischen Thätigkeit ihre sichtbare » Spuren hinter -
lassen mußte » . Das große Sirahlnngsverinögen dieser Streifen , welches
den hellen Farben des Grundes der Geysirabflüsse entspricht , scheint
diese Annahme wahrscheinlich zu machen . Die ungleich größere Aus -
dehnung und Höhe der Mondkrater erklärt sich durch die ver -
schiedenen Verhältnisse der Schwere auf Erde und Mond . Bei
weiterer Abkühlung des Mondes mußte » die flüssigen und gas -
förmigen Bestandtheile mehr und mehr von dem Juneren ausgesogen
werden , bis sie von der Oderfläche verschwanden und damit den
jetzigen Zustand der Mondoberfläche hinterließen . —

Technisches .
— Die Konservirung des Holzes . Während die biS -

her zur Konservirung des Holzes angeivandlen Verfahren darauf
hinausliefen , dem Holze die Säfte zu entziehen und in das -
selbe eine fremde Masse , wie Zinkchlorid , Kreosot und dergl . ein -

zuführen , wird bei dem Verfahren der Haskin Wood Vnlca -

nising Company der Saft dem Holze belassen und nur derart
behandelt , daß derselbe nicht schädlich wirkt . Zu dem Zwecke wird
das Holz in geschlossenen Stahlcylindern 8 bis 12 Stunden
lang einer Teinperalnr von 150 —250 Grad bei 10 —14 Atmosphären
Druck ausgesetzt . Die Einwirkung auf das Holz erstreckt sich bei der
neuen Methode aus das gesammte Holzstück gleichmäßig . Der bei
dem am verbreitetsten Verfahren der Trocknung mit Kreosot ent -
stehende unangenehme Geruch fällt fort , sodaß die Verwendung der -

artigen Holzes für Jnneuräume wieder zulässig ist . Die inneren

Holzbekleidungen einiger großer Hotels in New- Iork sind bereits

nach dem neuen Verfahre » mit Erfolg behandelt worden . —

( Uhland ' s t. Rdsch . )

Humoristisches .
— E i n e „ f e i N e " D a m e. Anläßlich der Volkszählung im

Jahre 1895 schrieb eine wohlhabende gebildete Berlinerin folgendes
auf die Zählkarte . In die Rubrik Sa , b. Berus u. s. w. : „ Ma -
dame oder Herrin ; muß als solche überhaupt nicht arbeite », hat
nur die Pflicht , liebenswürdig zu fein und ihre Kinder gut zu er -
ziehen . " In die Rubrik 10o : Sonstige Ursache der

Arbeitslosigkeit ( eigene Kündigung , K. d. d. Arbeitgeber ,
Strike oder ) : „ Strik ist kein denlsches Ursprungswort . Dies hat
sich der Mob zur allgemeinen Lächerlichkeit zu eigen gemacht . ' —

— Getäuschte Hoffnung . Als man im Wiener Carl -
Theater die Sonntags - Nachmittags - Vorstellnngen einführte , blieb in
der ersten Zeit das Theater regelmäßig halb leer . Der Zentral -
Vergnügungspark Wiens , der Prater , lag i » nächster Nähe . Eines
Nachmittags ivurde die Kasse wieder wenig in Anspruch genommen .
Der Komiker Wittels stand gerade im Foyer , als ein Mann in
ländlicher Kleidung nahte . Ist nicht viel , dachte Wittels , aber einen
mehr ini Zuschauerraum giebt es doch . Doch kaum war der Mann

zum Kassirer getreten , brach dieser in ein lautes Lachen aus . Der

Fremde hatte an der Billetlafse eine Karte nach einem Wiener
Vorort verlangt , weil er das Carl - Theater für den — Nord -

bahn Hof gehalten . —

Verantwortlicher jliedaktenr : Augnst Jacobey in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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